
D 21436E D O j Nr. 4 18. Jahrgang April 1974 

1'eid,jltonnee 
Organ des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold und des Freihejtsbundes e. V. Berlin 

BUND AKTIVER DEMOKRATEN 

Gedanken zum 25. Jahrestag des Nordatlantikpaktes , . 

von Georg Prinz, 

,,Keine Regi.e,r.ung und ke ine Bataillone vermögen Recht und Frei­
he,it zu schützen, wo der Bürger n icht im ,Stande ist; selber vor 
di·e Haustüre zu treten und nachzusehen, was es giibt " (Gottfri,ed 
Keller, Zürcher Novellen) . 

Der Noridatlantische V,erte idigungspakt feiert seiin fünfundzwan­
zigjähr,iges Bestehen. Bundes:kanzler Brandt hat sich hierzu vor 
wen igen Tagen im Deutschen Fernseh-en ·geäußert und die Not­
wend·ig-keit dieses Be,istandspakt,es unterstrichen. Auch ,die „Linke" 
hat sich hierzu geäußert. Neg,ativ. Selb st eine Vertreter,in der Jung:­
sozial.isten, hierzu befragt, war sich. einig •in iih-rer Kritik an der 
miUtärischen Rüstung. Im Buri,de mit Kommunisten kritisiert die 
radikale Linke die Militär-ausgaben im freien Westen, si1e schwe,i,gt 
aber zu den noch höheren Rüstungsausg,aiben im Osten. Für die 
LJinken i,st es uninteressant, ob die Rüstung für die Verteidigung 
oder aber für den Angrif,f bestimmt ist, sie ist gegen Rüstung 
schlechthin. 

II 

Die jüngste Vergangenheit hat uns wieder -einmal beiWußt gemacht, 
daß selbst kle ine Völker Waffen nicht en tbehren können , wenn es 
sich ,darum handelt, •den Bestand des Staates und Volkes .gegen 
Angriffe von außen zu w,ahren . Dabei können sich ,die Machtver­
hältn,isse ,schnell versch·ieben, und wir haben es erlebt, daß eine 
Wel tmacht versucht hatte, durch Rüstungslie,ferungen· bestehende 
Machtverhältnisse :z,u er,schüttern , zu verändern . 

III 

Neben den Vereinigten Staaten und der Sowjetunion wächst Chi­
na zu r driHen We.ltmacht hernn. Schon heute haben sich die 
Machtverhältn isse im Fernen Osten, nicht zuletzt durch die chine­
s,i,sche militärische Rüstung, geände-rt. Welche Folger.ungen sind 
darnus zu ziehen? Welche Überlegungen ergeben sich hieraus 
für Europa? 

IV 

Menschen und Techni-k bestimmen die Macht .e,iner Nation. Noch 
deutlicher -gesagt : Bilidung, Ausbildung und Produktion der Men­
schen sch,affen di.e Machtverhältnisse des Staates. Die Vereinigten 
Staaten und die Sowjetunion haben viermal so viele Einwo-hner 
wie di-e Großmächte Europas ; China etwa 12 b-is 15 mal so viel wie 
diese. Als die Vereinigten Staaten noch 1allein die Wasserstofif­
bombe besaßen, •häUen sie vielleicht die Respektierung e,iner Ord­
nung durchsetzen können. Heute besitzen di-e UdSSR, Großbrita­
nien, Frnnkreich und ·china auch bereits Wasserstoffbomben. Was 
erg,ibt ,sich daraus? Es leuchtet ein, daß es China gelungen ist, den 
Anschluß an die modernst,e technische Entwicklung, an modernste 
technische Erfahrungen zu gewinnen und es verstanden hat, sie 
in den Dienst des .Aufbaues und der Aufrüstung zu stellen . Es 
d•arf daher erwartet werden, daß die Chinesen ,in vielleicht etwa 
10 bis 15 Jahren die heutige Produikt-ion der UdSSR erre,ichen 
werden. Die europäischen Länder haben 75 Jahre gebraucht, um 

,ihre Schwerindustrie auf die jetzige Höhe zu bringen. China wird 
in etwa 10 Jahren so viel St,ahl produzieren wie heute Frankrnich. 
Im Jahre 2000 wi rd wah rsch.einlich China so viel Energ,ie produ­
zieren wie di•e Ver.einigten Staaten. Welche Folgerungen zieIhen 
wir daraus? Das bedeutet, ,daß die europäisch,en Mächte auf die 
wirtschaftHche und polHische Einigung angewiesen sein wer.den . 
Während sie, die europäischen Mächte, noch bi,s 1945 e-ine beacht­
lich,e Roll-e in der Welt spielten, besteht die Gefahr, daß die 
Summe •der Macht der europäischen Völker bereits im Jahre 1980 
nur noch ¼ der Macht der V,ereinigten Staaten, Rußlands oder 
Ch,inas se,in wird. Vere-inzelt würden die europä,ischen Mächte 
zur Bedeutungslosi,g,keit absinken. 

V 

Außenpol-itisch er,ge:ben sich vie,l•e Mög,lich1keiten. Die Vereinigten 
Staaten, die UdSSR und Ghi·na können von e-inander getrennt, 
ideologisch verfeindet bleiben, es könnten hier zwei gegen die 
dritte Macht stehen (was drei weiter-e Mögl-ichke·iten be,i den drei 
We·lt rhächten ergäbe) oder ,eine der WeHmächte neutral bl,eiben. 
In welchem Umfange kann hierbei Europa B·edeutung erhalten? 
Die europäische Gemeinschaft könnte durch sinnvolle Koordinie:­
rung i1hrer politischen und wirtschaftlichen Faktoren zu einem 
echten Machtfaktor werden, der den anderen -drei Weltmächten 
ebenbürtig ist, ebenbürti,g bliebe. 

Die Gefahr nurklea,rer Ause,inandersetzungen bl,e,ibt bestehen. Es 
bleibt au_ch die Frage, wann und wodurch Gefahren für den Fr-ie­
,den entstehen und wie man diese vermeiden könnte. Hierbei er.­
gibt sich aber als Aspekt, daß die -europä,ische Gemeinschaft nicht 
nur auf ,die Macht der V.ere,ini,gten Staaten, sondern daß auch 
d iese mehr und mehr auf die Macht und Wirtscha1fts1knaH der Euro­
päischen Gemeinschaft angewiesen sein wird. Das bedeutet, daß 
die Entwicklung ·nicht nur in einer Venbesserung des Lebensstan­
dardes der Bevöl,kerung besteht, sondern 1aiuch aiuf dem Gebiet 
der Rüstung zu verzeichnen sein wird. 

VI 

Maßgebend fü,r Jr,iedliche Entwicklung der Völ.ker wird die Ent­
schärfung ,der Gegensätze sein müssen; bei aller Verschiedenheit 
-der Auf.fassungen und -der Ideologien werden di•e Völiker lernen 
müssen, miteinander zu l·eben und einander zu respe1ktieren. Zu 
,diesem Re,spe-kt aber einen wesentlichen Beitrag zu leisten wird 
nicht zuletzt.'. Aufgabe der Europäischen Gemeinschaft und des 
Nordatlantik-'f:>aktes sein. 

Europa lebt im Woh-lstand. So laßt uns denn diesen Wohlstand be­
wahren und ihn mehren. Laßt uns aber auch Jene fürchten, die 
den Wo-hlistand von innen unter.graben wollen oder ihn von außen 
,gefährden. Die Freiheit ist in steter Gefahr, s,ie muß stets ver­
teidigt werden. Darum dürfen die Europäer sich nicht in die Rolle 
des passiven Beschauers der Weltgeschicht,e drücken lia,ssen; sie 
müssen aktiv in den Gang der pol:iHschen Ereignisse e-ingreifen, 
stets bereit, Freiheit und Wohlstand zu verteidigen. Wie heißt es 
doch in einem mittelalterlichen Sprichwort? 

„Wenn das Schwein am fettesten ist, so hat es de.n 
Metzger am me-isten zu fürchten". 



China und die Weltpolitik 
von Dr. Karl Kindermann 

3. Fortsetzung 

In der Zeit zwischen ,dem 15. und 17. Jahrhundert ,kam es in Ch,in~ 
zu großen Veränderungen. Man hatte auch nach_ dem Ende ?,er 
Mongolenherrschaft begriffen, ,daß der Hand_el mit anderen . Lan­
dern für die eigene Wirtschaft lebensnotwendig war. So entwickel­
te sich so etwas wie eine Art „Frühkap.ita~ismus". Hauptsächl'ich 
wurde aus Indien einge,führte Baumwolle in dem mehr aufge­
schlossenen Süden v.erarbeitet. Dazu kam ein bes,se r.er Lebens­
stil , aber wenn man erwartet hätte, daß die Bevölkerung ,im Gan­
zen einen gehobeneren Standard erreicht hätte, so sollte sich das 
nicht zeigen. Die ,schwierigen Bedingungen blieben glekh. Weder 
das Bürgertum, soweit ,ein solches überhaupt existierte, noch die 
Arbeiterschaft ze·igten Ansätze eines größeren Selbstbewußtseins 
wie ,das im fernen Europa sich zu re-gen begann. Allein der Beamte 
war ein maßgebender Faktor, ,daneben die Bildung, welche durch 
das Studium der konfuzianischen Sch r,i,ften ermögHcht wur de. In­
folge des mächtigen Einflusses der Bürokratie konnte es zu kei­
ner industriellen Entwicklung kommen. Das · Bestechungsunwesen 
nahm in jener Zeit gewaltig zu. Es mutet uns heute seltsam ,an, 
wenn wir hören, was damals - nach Konfuzius - als Leitmotiv galt : 
B,auern und- Handwerker sind erwünscht, lndustr-ie ,und Handel 
aber unmoralii sch. Man ~ann sich vorstellen , daß die heut,ige 
Staatsführung nur zu gern diese völlig veralteten Grundsätze an­
greift und ve rcdammt. 
Man kann die Wirtschaft jener Epoche ohne Weiteres einen Staats­
kapitaHsmus nennen, der jede pr,ivate Betätigung ver.bot oder 
hemmte. Das mußte das China jener Zeit dem Abendland gegen­
über schwach und unbeholrfen erscheinen lassen. 
Inzwischen hatten zuerst die Spanier und dann die Portugiesen 
mit großem Erfolg die Westküste Afrikas immer weiter nach Süden 
befahren. Schl-ieföich war es ,dem berühmten Bartolomeo Diaz 
gelungen, das Kap der Guten Hoffnung zu erre-ichen. Noch heute 
wird der Besucher Südafr,ikas sehr beeindruckt, wenn er unweit 
der ins Meer vordringenden Landspitze die große, Säule e-r:bl.ickt, 
die der wagemutige Portugiese einst zum .ewi,gen Nachruhm er­
r•ichtete und die seinen Namen noch -gut leserlich trägt. Jetzt war 
für Vasco da Gama der Weg nach Indien und ,damit nach ·dem 
Fernen Osten frei. Infolge ,des Vordringens vor allem der Portu­
giesen mußte die verspätete Auseinandersetzung mit dem tech­
nisch weit fortgeschrittenen Abendland nunmehr . beginnen. Auf 
chinesischer Seite glaubte man, China sei der Mittelpunkt der 
Welt und ,der Kai,ser die Quelle der Macht. Daraus erklärt sich 
auch die schon seH ,alten Zeiten eingenommene Haltung g·egen­
über ,dem Fremden: Direser ·i-st ein Barbar, auf den man hochmütig 
herabblickt. Die von den Eiuropäern mitgebrachten Geschenke wer­
den als Tr-ibut angesehen. Natürlich wu liden auch von chine,sischer 
Seite Geschenke gegeben, aber di·ese sah man als e.ine Form des 
Außenhandels an. Da die Chi-nesen sich unausgesprochen und den 
Ausländern zunächst unbe~annt die Oberhe-it über ane im lande 
be,findlichen Menschen 21usprachen, also auch über di1e Ausländer, 
so entwickelte sich daraus eine weitere merkwürdige Auffassung . 
Mit ,d!esen „ Untertanen " konnte man •doch keine Handelsabkom­
men schließen. Man erlaubte nur „großmüti-g" einen bescheidenen 
Handel , ließ aber -die Fremden in das Innere Ch-inas gar nicht 
erst vordringen . Die verbotenen Zonen e,ninnern an die gleiche 
Einstellung des heutig,en maoi,stischen Reiches, da,s für die Aus­
länder nur in ·beschränktem -:Maß zugängl,ich ist. Unwillkürlich 
ergibt sich der Schluß, daß sowohl das alt,e Kaiserreich wie die 
heutigen Machthaber fürchten , ,die Berüh·r.ung mit den Fr.emden 
könnte die ,etabli,ert,e Ordnung gefährden. 
Die Ausländer selbst trugen keineswegs dazu be-i, sie gut zu be­
urteilen. Man intrigierte gegenseitig und erreichte dadurch nur, 
daß im ganzen lande eine unsägliche Ve rcachtung der Europäer 
aufkam. Damals -gab -es sogar Stimmen, welche den Handel mit 
dem Ausland vollständig verbieten wollten, aber ,schließlich war 
doch der Gewinn so groß, daß man davon absah. Es Heß sich 
nicht verhindern, daß die Portugiesen sich auf Macao festsetzten . 
Im Obrigen verfuhr man genau w.ie im mittelalterlichen Rußland 
mit den Fremden. Es wurden ,ihnen bestimmte Gebiet·e zugewiesen , 
wo sie nach ihren eigenen Sitten leben konnten. Diese Wohn­
plätze waren e-in regelrechte,s Getto, bildeten aber die Grundlage 
für die später eingeführte Exterritorialität. 

Die Kunde von ,den eigentümlichen Sitten verbreitete s,ich nach 
und nach in ganz Europa. Reisewerke erschienen, und der Vatikan 
h:ielt wiederu m die Zeit für gekommen , seine Missionare durch ganz 
Zentralasien zu senden. 

Im Gegensatz zu den europäischen Mächten kamen die Angehö­
rigen der Gesellschaft Jesu ohne jede pol,itische Unterstützung. Sie 

wollten led iglich durch ,ihre Persönlichkeit und duirch ihr Wissen 
in China wirken. Das erkannten die Chinesen bald, so daß eine,r 
der großten Kaiser des Reiches -die kathoHschen V,ertreter des 
Westens s,ehr zu schätzen begann. Alle liding,s dauerte diese Blüte­
zerit ,des christlichen Einflusses nicht allzulange. Sehr bald stellte 
es sich hernus, daß v-iele Priester als Agenten und Spione tätig 
waren. Da war es selbst den Idealisten unter ihnen nicht mehr 
möglich, ,sich zu behaupten. Dazu kam noch die erzwungene Auf­
·hebung des Jesuitenordens durch ·eine päpstliche Verfügung. Das 
,führte zu einem Verbot ihrer Tät ig,~eit. Während Jedoch ,der Orden 
in Rußland geschickt das römische Verbot umg,ing und sich ganz 
unter die Souveränität Katharinas II. stellte, so daß alle päpst­
lichen Demarchen vergebens waren, lähmte ,das Dekret von 1773 
jede weitere MissionsarbeH. So kam es, daß nur 2% Chinesen für 
den ch ristlichen Glauben gewonnen wurden, eine verhältnismäßig 
sehr ge,r,inge Zahl , v,erglichen mit den Erfolgen in anderen Erd­
te ilen . Außerdem wirkte sich die unerbittlich,e Feindschaft chine­
sischer Sekten gegen die Vertreter der fremden Rel.igion aus, deren 
,, Ideologie" man gar nicht verstand. 

(Fortsetzung folgt) 

In die eigene Suppe gespuckt 

aus der Of,fenbach Post Nr. 60, vom 12. 3. 1974 

Eine neue Zeitschriftenrnihe „Das III. Reich" wirbt mit Haken­
kreuz, Hitler, Goebbel•s, Göring u. a. und mit deren Stimmen auf 
einer Werbeschallpl1atte , ,die inzwischen von einem Hamburger Ge­
richt beschlagnahmt worden ist. Das Geschäft mit den Naz.i-Grös­
sen in Publ,i,kationen war schon oft im Sehwange. Geld stinkt nicht. 
Die VVN in Offenbach hat •in einem Schreiben an den Polizeip·rä­
sidenten lt. Offenb•a,ch-Post vom 5. 3. 74 hefUg gegen diese Haken­
kreuz-Werbung protestiert wegen „ ProvokaNon und Mißachtung 
des antifaschisti-schen Gehalts des Grundgesetzes". 

Es muß aber die Tatsache bekannt werden , daß ,der Star-Schreiber 
dieser Gel,dmacherei mit dem Hakenkreuz, Bernt . Engelmann, eüie 
der schil lerndsten Fi,guren •in deutschen PubHkationen ,i,st. Engel­
mann war selbst einmal Pressesprecher ,der pro-kommunistischen 
VVN und ist zusammen mit ,dem VVN-Mann Kurt Hirsch Träger 
der dubiosen "Demokratischen AkNon ", München, ,die von de,r 
VVN gezeugt und genährt wurde, und sich heute „ Presseausschuß 
Demokratischer Aktion " nennt. 

Die VVN -in Offenbach hält also die Bürger für dumm oder wußte 
se-lbst nicht, was sie tat, als sie prakt isch in ihre eigene Suppe 
spuckte. 

Robert Becker 

Die U.1_,R.li>. gratuliert 

Vom Präsidenten ,der Union lnternat.ionale de la Res-istance et 
•de la Deportation , der das Reichsbanner über di,e Union Deutscher 
Wi,derstandskämpfer und Verfolgtenverbände •al,s Mitglied ange­
hört, errnicht uns folgendes Schreiben: 

Ich danke Ihnen sehr für die Aufmerksamkeit, die Sie mir mit der 
Übersendung der zwei letzten Ausgaben der Zeit,ung „Das Reichs­
banner'' erwiesen haben. 

Ich benütz·e die Gelegenheit, dem „Reichsbanner" zum 50. Jahres­
tag meine besten Wünsche für seine Zukunft auszudrücken. 
Mit den besten Empfehlungen 

Le Docteur A. Guerisse 
General Major Mediz,in e. r. 
Bruxelles 
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Mitteilungen des Bundesgeschäftsführers 

Zur Bundesdelegiertenkonferenz, die am 24. und 25. Mai 1974 in 
Frankfurt am Ma,in (Gewerkschraftshaus) stattfindet, sind noch 
nicht von allen Landesve ribänden die Delegierten gemel,det wor­
den. Damit wir einen Überblick über die benötigte BeHenzahl für 
die Übernachtungen erhalten und der,en r,echtz·e.iHge ·Bestellung 
e anlassen können, bitten wir dringend, di.e- Meldungen so bald 

wie mög lich an den Bundesgeschäftsführer zu erstatten. 
ir können diesmal auch Plätze für eine größere Anzahl von 

Gastdelegierten r,eservieren und bit,ten, -dem Bundesgeschäftsfüh­
re entsprechende Anforderungen recht bald be-kanntzugeben. 
A eh hierbei sind Ang1a1ben bezügUch der gewünschten Über-

a tungsmögl ichkeiten erfor,derlich. 
ie Gastdeleg.ierten ,erhalten nach ihrer Me,ldung vom Bundes-
rs and entsprech.ende Auswe.ise, di•e ,s,ie zum Eintritt bei 

c elegiertenkonferenz sowohl wie bei der am NachmiUag des 
25. , ai stattfindenden Fei,erstunde berech.tigen. 

Anträge zur Bundesdelegiertenkonferenz 

Ge ä § 10, Abs. 3 ,der Bundessatzung kann jede Gliederung des 
B es Anträge zur Bundeskonf.erenz stellen. Sie müssen bis spä-
este s 4 Wochen vor dem Tagungstermin beim Bundesgeschäfts­
ü re eingegangen sein. 

Diese Frist läuft am 26. Ap.ril 1974 ab. 
Es • d dringend gebeten, diesen Te~min zu beachten! 

Der B,undesgeschäftsführer 

Der Leser schreibt 
Eine Stellungnahme 

e a Siegfried Keiling , Bad Homburg, biittet um di,e VeröHent-
9 olgender Zuschrift auf einen Artikel des „Taun,uskurier", 

die iesem Blatt nicht auf9enommen wurde: 

.. ls s ä diger Leser habe ich von einer Stellungnahme anläßlich 
de - ndigung des Vortrages von Willi Bär vor dem Chile-Ko-

i ee abgesehen um nicht noch eine Veranstaltung aufzuwerten, 
die i o vornhere.in 1arblehnen muß. Auf-grun,d Ihres austührHchen 
Be i ~es erscheint es doch notwendig , die Öf.fentlich1k,eit zu war-

e er den Redakt,eur e-iner führenden kommunistiischen Zeiit­
( die tat ") als Einzelredner auftreten läßt, darf sich nicht 

e enn das veranstaltende Chile-Komitee sich .damit selbst 

als kommunistische Tarn-Org•a,nisation abstempelt und damit den 
Ch•ile-FlüchtHngen in der öffenUichen MeJnung den schlechtesten 
Dienst erweist. Wer ,sich heute als Ant,i-Faschist bezeichnet, ist 
von vomhere-in unglaubwürdig, wenn er nicht gl•eichzeHig ein 
überzeugter Anti -Kommunist ist. Denn wer ,den NaNonalsoz,iaHsmus 
be,kämpft, muß aus ,gleichen Gründen - und s,ei es nur aus dem 
der Humanität - den Kommunismus leninisHscher oder stalinisti­
scher Pr~gung bekämpfen. Genauso bedauerlich wie ,es. war, daß 
das DGB-Ortskart,ell Bad Homburg keinen besseren 1ails 'einen füh­
renden Kommunisten, z1ugl. Chef-Re,dakteu,r der „ tat", Emiil Carl,e­
bach, als 1. Mai-Re,dner zu präsent ieren wußte, i,st es auch di,esmal, 
daß sich der frei•heitlichen Demokrat ie verpflichtete Jugendgrup­
pen wie Jungsoz.ialisten, Stadtjug·endring, DGB-Jugend vor den 
kommunistischen Wagen der SDAJ - nicht z,u verwechseln mit der 
früheren sozialdemokratischen Jug,end-Organis1ation SAJ - span­
nen I-ießen und wiederum -einen Bock zum Gärtner machten, ob­
wohl der Vergleich vom Wolf im Schaf,spelz noch passender wäre. 
Es ·ehrt die Bundesrepu:bHk Deutschland, wenn sie polnischen 
Flüchtlingen gleich welcher Coul,eur Asyl gewährt 1und St,ellung 
nimmt gegen j,ede Art von Di1kt,atur, sie hat ,aber auch die Aufgabe 
- und dar,i n muß sie von allen politisch denkenden Bürgern un­
terstütztwerden - auf „Trojan isch,e Pfer.de' '. zu achten. Wir können 
nun einmal nicht vonb•eigehen •an dem lnteres,se, das die Sowjet­
Union an Chile gehabt hat, wenn die Presse im November 1973 
meldete: 

,, In Chile werden immer ne,ue Waffenl,ager aufgedeckt. S.ie wa­
ren von KP-Seite für einen HürgerlHieg und für die von Allen,de 
vorges.ehene Errichtung der „Oiiktatur des Proletar,iats " ange­
legt worden. Auch zahlreiche ,gehe,ime kommunistische Guerilla­
Schulen wurden aus,gehoben. Die Tatsache erhärt,et sich: Ein 
be-achUicher Teil der KP-Waiffen ,in Chile stammt aus der Bun­
desrepubl:i.k Deutschland. Po lii tische Beobachter ·in Moskau 
weisen darauf hin, daß der Sturz Allen.des ßr.eschnew innerhalb 
des sowjet ischen Führungskre,ises in eine schwierige Situation 
gebracht habe. Moskau habe in Ch·ile einen bereits als sicher 
angesehenen ideologischen Vorposten verloren. Die sowjetische 
Militär ... Führung mußte die bereits begonnenen Baumaßnahmen 
für einen als Fischerni-Ha1fen ,getarnten Stützpunkt für d+e sow­
jeti sch,e Kr,ie,gsmarine in Süd-Chile Hal,s über Kopf wieder ein­
stellen." 

WiHi Bär's Vokabulanium läßt unschwer die Herkunft -erkennen. 
W,er sich darü1ber informieren will, braucht nur S-olschenizyns „Ar­
chipel Gulag " in die Hand zu nehmen. Er klagt über die Tätigkeit 
von MAD, Verfassungsschutz und Bundesnachrichtendienst und 
hält seine Zuhörer offensichtl1ich für so ,dumm, daß sie nicht über · 
die nur ,in Tausendern auszudrückenden Zahlen der Ost-Agent,en 
informiert sind. Daß er s,ich auch noch schützend vor die B-aader­
Meinhof-Bande stellt, paßt genau so gut zu ihm wi,e zu seinem 
Herrn und Meister Carlebach, der seitenlang in se-iner Ze1itung 
,, die tat" den Bund aktiver Demoknaten, das Re,ichsbanner Schwarz­
Rot-Gold, zu diffamieren v,ersucht, 1das sich. wie in der Weimarer 
Republik al,s Millionen-Or,g,anisat ion so auch he•ute in kleinerem 
Umfang aus Mitgliedern der staaterhaltenen .Parteien SPD, FDP 
und CDU zusammensetzt. Das gfüt ein alter Reichsbannermann 
von 1929 zu bedenken." 

Siegfried Kernng, Bad Homburg v.d.H. 

GrUBe aus Israel 

Liebe Fireunde! 
~ j/ 

Als der Herr Bundeskanzler hier in Israel zu Besuch war, habe 
ich von ihm eine Urkunde für me,ine 50jährige Mitgliedschaft in 
der SPD erhalten. 
Im Jahre 1924 habe ich •im Alter von 19 Jahren in Regensburg 
mitge.holfe.n·; -1~;as · Re,ichsbanner zu gründen und habe für die Ju­
gendabtei lung ,eine Sammlung von über ,elf Instrumenten -gemacht, 
um eine K1apelle aufzubauen. 
Heute, im Jahre 1974, sind es 50 Jahre her, daß ich Mitglied (mit 
Unterbrechung) des Reichsbanners bin. 

Sollten einige Kameraden Israel b~-suchen, so bitte -ich Sie, ihnen 
meine Anschrif,t zu nennen, und sie können gewiß sein, daß ich 
sie mit vollem Herzen hier begrüßen und ihnen angene·hme Stun­
den schenken werde . 

Mit vorzügHcher Hochachtung und freundlichen Grüßen 

Erwin Looser 
Holon, Israel 
Herzog Street 2 



Aus den Landesverbänden 
und Ortsvereinen 
Landesverband Hessen 

Der Landesvorstand kam am 23. März 1974 ,in Frankfurt am Main 
zu seiner fäHigen Sitzung zusammen. Er beschäftigte sich unter 
anderem mit den organ•isatorischen Vorarbe.iten zur Bundesdele­
giiertenkonferenz. Der Bundesgeschäftsführer, Kamerad Heinr.ic~ 
Ditter berichtete ürbrer den ,augen:bl,ickl,ichen Stand der Vorberei­
tungen. 
Zur Bundeskonferenz selbst lehnt ,der Landesvorstand Hessen die 
Bestrebungen zur Bildung e1ines Kontroll- oder Beirates ,grundsätz­
Hch ab. Genau so wend.et er sich auch gegen alle V,ersuche, dem 
Reichsbanner einen ,anderen Nmen zu g,eben, es umzufunktion­
nieren, auf Vol-ksfront,kurs zu bringen oder aufzulösen. 
Gerade die Ereignisse der letzten Monate be.we•isen di,e Notwen­
digkeit einer überparteil1ichen republiiikianisch-demokr,atischen Or­
gan isaNon, eines starken Reichsbanners Sch,warz-Rot-Gold. 

Ortsverein Frankfurt am Main 

In der März-Ausgabe unserer Zeitschrift berichteten wir, daß der 
Vors:tzende de,s Ortsvernins dem Kommandeur der Schutzpo liize,i 
eine Spende für di.e bei ih11em Einsatz gegen terroristische De­
monstranten verletzten Beamten überreicht ,hat. 
Vom Frankfurter Polize.ipr~sidenten Knut Müller iist daraufhin fol­
gende Antwort be·im Ortsvere1in eingegangen: 
An das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold , Ortsverein Frankifmt/M. 
Se•hr geehrte Herren, mit Genugtuung haben die Leitung der 
Schutzpoliize.i und ich von lhirem Schre-iben Kenntnis genommen. 
Wi-r sind vor allem darüber erfreut, daß Ihre Organisat:i on mit de­
mokratischrer Tradi t ion unseren Maßnahmen zugest immt hat. 
Die von Ihnen übersandten Sachspenden •in Verbindung mit den 
Genesungswünschen für unsere verletzten Beamten werde ich mit 
Dan k an di-ese weitergeben. Außerdem •beabsichti'ge ich, den Inhalt 
Ihres Schreibens allen Polizeibeamten zur Kenntni1s zu geben. 

, Mit frnundl,ichen Grüßen • Müller, Polizeipräsident 

Heinz von Werder t 
Im 78. Lebensjahr starb in Biebrich de-r l,angjähri,ge Amtsboten­
-meister des Hessischen Landtags, Hei.nz von Werder. Er gehörte 
noch zur alten Gar·de der Biebricher Gewerkschaftsbewegung, kam 
aus seiner hannove-rschen Heimat 1921 nach Biebrich, schloß sich 
der soz,fiaJaemokratischen Partei an und arrbeltete in den verschie­
densten Großbetrieben der Rheinstadt und in dernn Betriebsräten 
mit. Er gehörte z,u den Gründern des Reichsbanner Schwarz-Rot­
Gold und führte dliese repub\.ikanische Organisation im Rhe,ingau 
zwischen Walluf und Lorch als Krei,svors-itzendeir. 1933 wurde von 
Wierder aller Ämt,er enthoben und von se,iner Arbeitsstelle ent­
lassen ; er schliug s,ich zunächst als Händler durchs Leben, ver­
stand es aber, alle Unterlagen seine1r Organisation, so auch die 
wertvolle Rheingß,uer Reich.sbanner-Fahine zu v•erstecken, so daß 
sie auf ,di,ese Weise erhalten blieb. 1945, nach dem Zusammen­
omen., sre f(te si"cn von Werder erneut ,der Arrbe1fferbe-wegung zur 
Verfügung , arbeitet,e im einst,i,gen Bürgerausschuß, den Beiräten 
und anderen Gremien mit. Von Werder war über 20 Jahre Boten­
meister im Hessischen Landtag ,und arbelitete auch nach seiner 
Pensionierung noch rnit. 
Wir werden dem Kameraden Heinz von Werder ein ehrendes An­
denken bewahren. 

Re·ichsbanner Schwarz-Rot-Gold, Ortsverein Wiesbaden 

Offener Brief an Kamerad W. Kaiser 

(Zur Erwiderung auf de,n Artikel „Mark Kleeberg - Jansen - Knapp " 
in der März-Ausgabe des „Reich-sbanner") 
Lieber Kamerad Kaiser! 

Im Dritten Re-ich gab es einmal einen Re,ichs-Propagandaminister. 
Der h1ieß Goebbels. Am 28. 11. 1936 ve rkündete er einen „ Erlaß 

zur Neuformung des deutschen Kultu rrlebens" . Darin hieß es u. a.: 
Ich -ordne dah,er an: In Zukunft ,ist j-ede Kunstbesprechung mit 
vollem Namen des Verfassers Z!U zeichnen. " 
Mit Ihrer Forderung, ,,d~hin zu wirken, daß bei all·en Artikel­
schreibern außer dem Namen die we-it-ere genaue Anschrift anzu­
geben ist, damit deren Ex,istenz und ·ihr politischer Standort fest­
gestellt we l'iden kann ", gehen S.ie sogar noch über das Ausmaß 
des rGoebbels -<Erlasses hinaus. ,, 1 hr seid mer scheene Demokraten" , 
bin 1ictl versucht, in leichter Abwandlung e-ines verbürgten Aus­
spruchs 1des letzten sächsi,schen Königs Firied 11ich A•ugust, dazu 
zu s,agen. 

Aber ich will Ihre Wißbeg,ier gern befriedigen, Hinter dem Pseudo­
nym Mark Kleeberg „venbarg " ich mich. Und zwar deshalb, weil 
ich für die Dezember-Ausgabe des „Reichsbanner" bereits einige 
andere, mit meinem Namen geze;ichnete Artikel vorgesehen hatte. 
Wenn sie nicht veröff.entlicht und an ihrer Stell-e andere, von mir 
nicht e,ingeplante Artikel durch Kamerad Esser aufgenommen wur­
den, lie,gt das alle,in an ihm, ums-o me:hr, ,als er mich nicht ver­
ständigte. Mit weiteren Aus;künften über mich und meinen „poli­
tischen St,andort" stehe ich Ihnen jederzeit g,ern zur Verfügung. 
A1uch können Sie eine entsprech·ende Anfrage an den Landesvor­
stand ,des Landesverbandes Schle,swig-Hol1stein der SPD richten, 
wenn S.ie es für nötig halten. 

Ganz entsch,ieden verwahre ich mich gegen die von Ihnen er ho­
bene Besch,uldigung, ich hätte ,einen „ Betrug an den Les1ern " be­
gangen. Es ble•ibt Ihnen unbenommen, ein entsprechendes Gut­
achten vom Deutschen Journalisten-Verband o,der von der Jour­
nal istengru,ppe in der 1. G. Druck und Papier (der ich als Mitglied 
des VDÜ angehäir,e) ,anzufordern, falls Sie nicht vorzie.hen, daß ich 
dies mache. 

Der Gebrauch von Pseudonymen ,ist für Journal,isten und Schrift­
st,eHer völHg legitim; er ist Bestandteil der durch das Grundge­
setz garantierten Presseifrei1heit und so alt wie die Presse selbst. 
So nannte sich der „ Vater " der Zeitungswissenschaft, Kaspar 
von S.tieler, ,,Der Spade " ; Hans Bötticher wurde unter se,inem 
Schr-iftstellernamen Joachim Rringelnatz be-~arnnt; der SimpHzis,s,i­
mu,s-Redakteur Walter Fcitzik schrieb unter ,dem Namen Peter 
Simpel; Otto Ernst Hesse,s Artiikel ,in der „Vossischen Zeitung" und 
der „ B. Z. am Mittag " waren mit Michael Gesell gez-e,ichnet und 
K,urt Tuch,olsky bediente ,sich der Pseudonymen Peter Panter, 
T<heobal,d Ti•ger, lgnia,z Wrobel -und anderer. Die Reihe ließe sich 
beliebig fortsetzen. 

Im übrigen war mein Artikel „Die .gar errschröckl-iche Geschichte 
vom Re,ichsbanner, das den Putsch plante" ,e\ne Exw,\dernng U'i\d 
Zlurüc¼.'Ne\sung des \m s1ai\\s,am 'oe'K.arm\en „ 'Deu\sc"n\and-Magaz·1n" 
erschienenen Greuelmärch,ens über unseren Bund. Mit e,iner 
Recht-terU9ung von Erjc/J Kniapps Ansichten hatte er nichts zu tun, 
auch nicht, wenn ich die (von Ihnen jetzt .abermals ver0reitet,e!) 
unwahre Behauptung energisch zurückwies, Knap,p hätte sich um 
e;ine gewansame Änderung der besteh1enden Gesellschaftsor-d­
niung bemüht. Wenn Sie jedoch dies,er Ans•icht ,s1ind, blasen Sie 
ins gleiche Horn wie gewisse „Demoknaten auf Zeit-", die 
di-ese fr;isch-fröMiche Hexenjagd eröfäneten, um - damit das 
Reichsbanner zu treffen und ,gleichze,itig e1ine gegen die sozial­
liber,ale Koalition gerich,tete Versuchsmine hochgehen z.u lassen. 
Sie war e,in B1-indgänger. 

Aber auch Blindgänger sind Alarmzeichen. Sie fordern zur Ab­
wehr heraus. Anschläge solcher und ähnlrich-er Art zu verh·indern, 
-ist T~il unserer Aufgaben wm Schutze der Demokratie. Vielleicht 
ist es nicht zu spät, daß auch Sie dies noch erkennen. 

Mit l<ameracfscfl.affücnem G-ruß 
Walter Jansen 
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